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Belastung

... sowohl finanziell als auch 
psychisch, ist bei vielen 
Studierenden anges1egen.
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Übermut
Mist, ich hab’ gar keine Kopö‐
rer drin… Wie soll ich so die 15-
minütige Fahrt zur Uni überle‐
ben? Na ja, ein paar hals- 
brecherische Handgriffe bei 25 
km/h im Berufsverkehr riskiere 
ich doch gern, um nicht in inne‐
rer Stille radeln zu müssen. Beim 
Wecker-Wegsnoozen habe ich 
mich wie immer verschätzt – 
den Weg schaffe ich nie im Le‐
ben rechtzeitig. Also ruhig einen 
Zahn zulegen. „RUNTER VON 
DER FAHRRADSPUR!“, schreit 
meine innere Stimme das Auto 
vor mir an. Sofort bahnt sich das 
Klischee des rücksichtslosen 
BMW-Fahrers den Weg in mei‐
nen Kopf. Dass ich selbst seit 
drei Wochen ohne funktionie‐
rendes Rücklicht durch die Ge‐
gend pese, ignoriere ich dabei 
gekonnt. Vorderbremse? Viel zu 
locker. Helm? Fängt Staub im 
Keller. Für Selbstreflexion bin ich 
gerade zu sehr damit beschäftigt, 
nicht in einen ungeraden Gang 
zu schalten, da mir sonst die 
Kette abspringt. Als mir der Len‐
ker entgleitet und meine Stirn 
den Asphalt streichelt, merke 
ich, dass ich doch lieber in Stille 
mit einem blöden Helm auf dem 
Kopf zu spät gekommen wäre.

Fürchtet euch nicht
... denn luhze ist bei euch

Vor  der Zukunft, vor den Prüfungen, vor Clowns, vor dem Wiedersehen mit der Familie an Weihnachten, um das eigene Leben. Angst 
hat viele Gesichter. Eigentlich ist sie ein grundlegender Schutzmechanismus, oft kann sie aber auch mehr schaden als schützen. 
Warum Angstmache sich gut verkauft, wann Angst zum Problem wird und was man dagegen unternehmen kann, erfahrt ihr auf den 
Themaseiten 8 und 9.  

Schreckensherrschaft
Angst ist eine Populistin

E in Gespenst geht um in 
Deutschland – das Ge‐
spenst der Islamophobie. 

Dieses Steckenpferd der Rechts‐
extremen, das seit Jahren deren 
Aufstieg befeuert, ist schon lange 
in die breite Gesellschaft und 
sogar in die Linke vorgedrungen.

„Phobie“ ist (auch) wörtlich zu 
nehmen: Angst ist eine der be‐
währtesten Waffen des Populis‐
mus. Vor dem Hintergrund 
nationaler und globaler Krisen ist 
die allgemeine Angst groß, Vertrau‐
en in die Politik geht verloren. Seit 
jeher macht sich Populismus der‐
artige emotionale Aufladung zu‐
nutze, um diffuse Ängste auf 
Feindbilder zu konzentrieren. Es 
geht um Gut gegen Böse, um „wir“ 
gegen „die anderen“. So wird Angst 
in Ablehnung und Hass umge‐
lenkt.

In Deutschland ist die (Rechts-) 

Populistin des Jahrzehnts die AfD, 
die in den vergangenen Jahren ei‐
nen beispiellosen Siegeszug hinge‐
legt hat. Die restliche Politik folgt 
dem Trend und rutscht weiter nach 
rechts. Unter anderem hat die ver‐
meintlich progressive Regierungs‐
koalition nun härtere Maßnahmen 
in der Migrationspolitik beschlos‐
sen. „Mehr und schneller abschie‐
ben“, fordert Olaf Scholz, Merkels 
Willkommenspolitik von 2015 ist in 
weite Ferne gerückt. Auch die Linke 
spaltet sich. Dass die abtrünnige 
Sahra Wagenknecht eine neue mi‐
grationskritische Splitter-Linke be‐
gründet, überrascht wohl 
niemanden.

Neue Beliebtheit in diesem 
Diskurs erfährt aktuell der Begriff 
des „importierten“ Antisemitismus. 
Zugewanderte und Muslim*innen 
werden von vielen Seiten pauschal 
als Antisemit*innen und Terroris‐

mus-Sympathisant*innen ver‐
dächtigt und für Antisemitismus in 
Deutschland verantwortlich ge‐
macht. Mit dieser Begründung 
wurden unter anderem Abschie‐
bungen, Migrationsbeschränkun‐
gen und die Schließung von 
Moscheen gefordert.

Ausgerechnet in Deutschland zu 
behaupten, der Antisemitismus sei 
importiert, ist an Ironie nicht zu 
überbieten. Viele Deutsche wollen 
wohl das Schreckgespenst der an‐
tisemitischen Muslim*innen nut‐
zen, um sich von eigenen 
Schuldgefühlen zu befreien und sie 
auf ihr liebstes Feindbild zu proji‐
zieren. Beispielsweise meinte Freie- 
Wähler-Chef Hubert Aiwanger, der 
sich erst vor ein paar Monaten für 
die Verbreitung antisemitischer 
Flugblätter in seiner Jugend verant‐
worten musste, „unkontrollierte 
Zuwanderungspolitik“ sei die Ur‐

sache des Antisemitismus in 
Deutschland. Wie so oft sollen also 
„die Ausländer“ schuld sein. Die 
bloße Existenz von Muslim*innen 
und Personen aus muslimisch ge‐
prägten Ländern in Deutschland 
wird zur Bedrohung stilisiert – ob 
für Frauen, für Arbeitslose, für 
LGBTQ* oder für Jüd*innen, ein 
Anlass zum Verdacht findet sich 
immer. Dabei sind die Probleme 
der betroffenen Gruppen den Po‐
pulist*innen ansonsten völlig egal.

Denn der urdeutsche, nicht „im‐
portierte“ Antisemitismus ist es, 
der im Bundestag sitzt. Die AfD ist 
schon lange für antisemitische Äu‐
ßerungen bekannt, die Polizei be‐
steht geradezu aus rechtsextremen 
Verdachtsfällen. Es herrscht eine 
unerträgliche Doppelmoral. Wäh‐
rend jeder Ausdruck von Solidarität 
mit der palästinensischen Bevölke‐
rung sofort verdächtigt und oft 

präventiv verboten wird, durften 
Querdenker-Demos jahrelang un‐
behelligt Reichsflaggen schwingen 
und antisemitische Verschwö‐
rungstheorien verbreiten. Jetzt in‐
szenieren genau diese Rechten sich 
als Verteidiger jüdischen Lebens. 
Der Versuch, Antisemitismus und 
Islamophobie gegeneinander aus‐
zuspielen, ist perfide. Sowohl jüdi‐
sches als auch muslimisches 
Leben gehören zu Deutschland, 
und meistens sitzen ihre größten 
Bedrohungen am selben Tisch.

Angst macht schlechte Politik. 
Wir dürfen uns nicht von ihr verlei‐
ten lassen, Gruppen von Men‐
schen pauschal zu fürchten, zu 
verdächtigen und in ihren Rechten 
einzuschränken. Nur ein Land, in 
dem alle friedlich und gleichbe‐
rechtigt miteinander leben kön‐
nen, ist ein lebenswertes Land.

Eliah Milan Grooß

Depression Panik

... ist in der Veterinärmedizin 
überdurchschni2lich weit 
verbreitet.

... zu erleben ist keine 
Seltenheit, doch man kann 
den Umgang lernen.
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MELDUNGENEinmal durchatmen
Kontroverses Bebauungsprojekt am Plagwitzer Güterbahnhof

L eipzig wächst – und zwar 
immer weiter. Plagwitz 
ist einer der Stadtteile 

mit der höchsten Bevölke‐
rungsdichte. Da kommt es vie‐
len Bewohner*innen entgegen, 
dass sich mit dem ehemaligen 
Güterbahnhof Plagwitz eine 
lange Frischluftschneise durch 
den Westen des Stadtteils zieht. 
Nun soll ein Teil des Geländes 
vom Leipziger Immobilienun‐
ternehmen Lewo bebaut wer‐
den, was zu Konflikt mit 
Anwohner*innen und Umwelt-
verbänden geführt hat.

Der Güterbahnhof Plagwitz 
wurde 2004 stillgelegt. Damit 
das Gebiet nicht brachliegt, 
wurden seit 2012 in dessen 
Süd- und Nordost-Teil Grün‐
flächen und Freizeitplätze an‐
gelegt. Und auch der 
Nordwesten des Geländes 
(siehe Foto) sollte nun nach‐
ziehen. Dem ursprünglichen 
Bebauungsplanentwurf der 
Stadt für das Areal ist dabei 
vor allem eins zu entnehmen: 
viele Gebäude. Das erzeugte 
Unmut bei Umweltverbänden 
und führte zur Gründung der 
Bürgerinitiative „Bürgerbahn‐
hof Plagwitz erhalten“. Einer‐
seits biete das Areal inmitten 
des urbanen Plagwitz eine 
Gelegenheit zum Spazieren 
und Erholen, andererseits sei 
das Projekt auch aus Klima-

gründen zu kritisieren, so die 
Bürgerinitative. Mit dem Pro‐
jekt würde eine wichtige 
Frischluftschneise beschnit‐
ten werden; und das, obwohl  
sich die Stadt mit dem Ent‐
wicklungs- und Nachhaltig‐
keitskonzept für 2030 unter 
anderem das Ziel gesetzt hat, 
ausreichend Freiräume zu er‐
halten.

Auf Nachfrage verweist die 
Stadt auf den 2,1 Kilometer 
langen Grünzug des übrigen 
Bahnhofsgeländes, der „die 
Freiraumangebote in Plagwitz 
und Kleinzschocher in erhebli‐
chem Umfang aufgewertet und 
erweitert“ habe. Zudem sollen 
nach einem Antrag der Stadt‐
ratsfraktion Die Linke von 
April 2022 30 Prozent der 
Neubauten als sozial geförder‐
te Wohnungen genutzt werden 
– einige Gebäude sind davon 
jedoch ausgenommen, da sie 
zu gewerblichen Zwecken ge‐
nutzt werden sollen.

Die Lewo hat ihrerseits Vor‐
stellungen für die Bebauung 
vorgelegt, der sozialökologische 
Aspekte wie geförderten Woh‐
nungsbau und Grünflächen 
skizziert. Doch auch 
autofreundliche Infrastruktur 
wie eine große Straße, 
Parkplätze und ein Parkhaus 
sind vorgesehen. Grundsätzlich 
bleibt aber die Frage ungelöst, 

ob der Nordwest-Teil des Ge‐
ländes überhaupt bebaut wer‐
den soll.

Und nun? Die Stadt setzt auf 
Vermittlung zwischen den ver‐
schiedenen Konfliktparteien. 
Von August bis Dezember die‐
sen Jahres fanden Workshops 
statt, in denen „ergebnisoffen 
unter Beachtung gesamtstädti‐
scher Belange“ über das Ob 
und Wie der Bebauung disku‐
tiert werden soll.

Insgesamt bleibt die Stadt 
aber unkonkret. Rote Linien – 
etwa gegen die Vision der Lewo, 

auf dem Gelände ein Parkhaus 
zu bauen – werden im Vorfeld 
nicht gezogen. Die Leitlinien, 
die in den Workshops erarbeitet 
werden, sind ebenfalls nicht 
rechtlich bindend.

Bisher kann die Stadt noch 
nicht vorhersagen, wann das 
Projekt abgeschlossen sein 
wird. Dafür zeichnet sich lang‐
sam ein Aufeinander-Zu-Bewe‐
gen ab, das vielleicht eine 
wirklich zufriedenstellende, so‐
zialökologische Lösung bieten 
kann.

Hans Jachmann  

Kalt
Zum Schutz vor Kälte gibt es 
vom 15. November 2023 bis zum 
31. März 2024 täglich 240 Unter‐
bringungsmöglichkeiten für al‐
leinstehende wohnungslose 
Menschen. Das Sozialamt der 
Stadt Leipzig gibt bekannt, dass 
die Kapazität kurzfristig erhöht 
werden kann. Wohnungslosen 
Frauen stehe außerdem eine 
Gewährleistungswohnung als 
Erweiterung der Kapazitäten zu 
Verfügung. Wohnungslose Fa‐
milien sollen diesen Winter in 
der Regel in Gewährleistungs‐
wohnungen mit ganztägigem 
Aufenthalt notuntergebracht 
werden. Neben diesen Möglich‐
keiten gibt es dieses Jahr 120 
Schlafsäcke und Notfallrucksä‐
cke, die wohnungslose Men‐
schen bei den Tagestreffs oder 
Streetworker*innen bekommen 
können. 

Warm
Mit ihrer Bewerbung zur euro‐
päischen Demokratiehauptstadt 
ist Leipzig unter die fünf Finalis‐
ten gelangt. Die anderen Finalis‐
ten sind Bratislava, Danzig, 
Izmir und Wien. Um die 4000 
EU-Bürger*innen können zwi‐
schen dem 24. November und 
dem 3. Dezember für eine der 
Städte abstimmen. Bei einem 
Gewinn werden Bürger*innen 
und Politik verschiedene Projek‐
te rund um das Thema Demo‐
kratie und Demokratieförderung 
erarbeiten. Oberbürgermeister 
Burkhard Jung sieht durch die 
Teilnahme und Nominierung ei‐
ne Verantwortung für das „Stre‐
ben nach Gemeinwohl und 
stärkerem Zusammenhalt.“ Im 
Oktober hat sich die Stadt, nach 
Beschluss der Ratsversamm‐
lung, auf den Titel „European 
Capital of Democracy 2024/25“ 
beworben.  

Heiß
Die Skateanlage Parkallee, die Kita 
Tarostraße 9a und der Erweite‐
rungsbau der Apollonia-von-Wie‐
debach-Schule wurden dieses 
Jahr mit dem undotierten Archi‐
tekturpreis der Stadt Leipzig zur 
Förderung der Baukultur ausge‐
zeichnet. Das Dezernat Stadtent‐
wicklung und Bau informiert über 
die Entscheidung einer externen 
Jury, die aus Architekt*innen aus 
ganz Deutschland besteht. Der 
zum 13. Mal ausgeschriebene 
Preis soll herausragende, zeitge‐
nössische Architektur würdigen. 
Eingereicht werden konnten Bau‐
werke und Freiraumgestaltungen 
aller Art. Im Ausstellungsfoyer der 
Stadtbibliothek Leipzig ist bis zum 
30. März 2024 eine Ausstellung al‐
ler eingereichten Objekte des Ar‐
chitekturpreises zu sehen.

Hannah Kattanek 

P rag, 1409. Mit dem Kut‐
tenberger Dekret wird an 
der Karlsuniversität das 

Stimmrecht der böhmischen 
Gelehrten verdreifacht und das 
aller anderen reduziert. Aus 
Protest verlassen etwa 1000 
deutsche Dozenten und Gelehr‐
te die Prager Universität und 
ziehen nach Leipzig, wo sie eine 
Universität nach dem Vorbild 
der Karlsuniversität gründen. 
Noch im Jahr 1409 wird die 
neue Universität von Papst 
Alexander V. anerkannt. Seit ih‐
rer Gründung ist sie ununter‐
brochen im Betrieb. Damit ist 
die Universität Leipzig eine der 
ältesten Universitäten der Welt 
und nach Heidelberg die zweit‐
älteste in Deutschland.

Im 16. Jahrhundert, der Zeit 
der Reformation, erneuerte Cas‐
par Borner, Rektor von 1539 bis 
1547, die Universität grundle‐
gend. Außerdem übernahm die 
Universität 1543 die Gebäude 
des aufgelösten Dominikaner-
Mönchsordens, unter anderem 
die Klosterkirche St. Pauli, die 

1545 von Martin Luther als Uni‐
versitätskirche geweiht wurde. 
1543 wurde auch die Universi‐
tätsbibliothek gegründet.

Im 17. und 18. Jahrhundert 
litt die Universität wie die ganze 
Stadt unter Kriegen und Besat‐
zung. Dennoch fand die Aulä‐
rung auch hier Einzug. Dozent 
(und später Rektor) Johann 
Christoph Gottsched zog meh‐
rere bekannte Namen nach 
Leipzig, unter anderem Lessing, 
Klopstock und Goethe. 

Die Umbrüche im 19. Jahr‐
hundert wirkten sich auch auf 
die Universität aus. Studenten 
und Professoren beteiligten sich 
an der Märzrevolution. Nach 
Umstrukturierung der Studien‐
organisation gründeten sich 
viele studentische Verbindun‐
gen. In der zweiten Hälfte des 
Jahrhunderts wurde der Lehr‐
betrieb umstrukturiert und 
neue wissenschaftliche Diszi‐
plinen begründet. 

Viele der studentischen Ver‐
bindungen waren konservativ 
bis rechts eingestellt. Schon 

1931 gewann der Nationalsozi‐
alistische Studentenbund die 
Wahlen des Studentenaus‐
schusses. Am 11. November 
1933 wurde in Leipzig das „Be‐
kenntnis der Professoren an den 
deutschen Universitäten und 
Hochschulen zu Adolf Hitler 
und dem nationalsozialisti‐
schen Staat“ vorgetragen, das 
von über 100 Professoren der 
Universität unterzeichnet wor‐
den war. Der damalige Rektor 
Arthur Golf hielt auf der Kund‐
gebung die Begrüßungsrede. Als 
Folge der nationalsozialisti‐
schen „Machtergreifung“ wur‐
den 47 Lehrende entlassen, 
etwas über 10 Prozent des Lehr‐
personals.

Auch während des Zweiten 
Weltkrieges wurde der Lehrbe‐
trieb fortgeführt und die For‐
schung teilweise in den 
Kriegsdienst gestellt, so beteilig‐
te sich unter anderem die Uni‐
versitätsmedizin an den 
nationalsozialistischen „Eutha‐
nasie“-Maßnahmen. Im Verlauf 
des Krieges zerstörten 

Luftangriffe große Teile der Uni‐
versitätsgebäude.

Nach dem Krieg eröffnete die 
sowjetische Militäradministra-
tion die Universität 1946 neu 
und benannte sie 1953 in Karl-
Marx-Universität um. Unter der 
DDR-Regierung wurden neue 
Studiengänge begründet und die 
Fakultäts- und Institutsstruktur 
abgeschafft, nach der Wieder‐
vereinigung wurden die meisten 
Veränderungen jedoch wieder 
rückgängig gemacht. Ab 2005 
begann der Umbau des inner‐
städtischen Campus, der mit der 
Eröffnung des Paulinums 2017 
abgeschlossen war.

  Eliah Milan Grooß 

Universität Leipzig
Ein geschichtsträchtiger Ort

Die Universität Leipzig am 
Augustusplatz      Foto: Pixabay

Straße des Nordwest-Teils (links im Bild), um die gebaut 
werden soll.
Foto: Hans Jachmann


















